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262 DIE BERNER WOCHE

©taube. m
33on 31 u b o lf S r a b o t b.

SBcibe mir beute Die gliidlirfje Stunbe,
£ädjelnber ©taube an alles Sdjöne.
(Bringe ben 3weifelnben fröfjlidje Slutibe,
Dafe auf ber (Erbe itodj. boffenbe Söhne,
Denen bie (Blüten nicht alle oerborrt.

©I)e bie einigen Statten fiel) neigen,

Üßill id) 3ur fegnenben Sonne inidj reden,

ÜBil! id) bie £>öben bes £ebens erfteigen.

Siebe, es blüben bie bornigften öedett
Unb ber (Budjfinf lärmet im Sag.

Süillft bu bie Strone bes £ebens erringen,

flaffe Dir nimmer ben ©tauben erftiden;
(Slaube ber 3ugenb unb bie fie befingen,

(Staube ben îlugen, bie boffnungsoolt bliden,
(Slaube bent SJtorgen, bern tauigen Dag.

Sab ber 23egeifterung Breuer bid) brennen,

§errlid;e Sßunben fenget bie lobenbe,

3aubrifd) bebrobenbe, monnige SSladjt.

(Staube bem £iebe, bas raufdjenb ertönet,
jGaffe bid) tragen non flingenben dBellen,

©toigem 3U)t)tbmus, ber altes oerföbnef;

£affe bid) toden, nertaffe bie 3ellen,
gliche bie bumpfe, bie mobrige £uft.

Spotte bie Steibigen, folge bem freubigen
(Banner ber roagettben, niemals oerfagenben,

©brlidj ertrobenben, btmmlifdjen £uft.

(Staube ber grünenden ©rbe aufs neue,

gaffe bie £jänbe, beginne ben Steigen,

3aubere nimmer, fonft tommet bie Sîeue,

Stattet bas bangende, Drohende Sd) roe igen

Und bie altes erlöfdjenbe Stad)t.

Sßo (Slaube, ba fliehe, tein Staunt für bie fliige.
SÜtenfcbbeit umfdjIingenDer, Segen erbringender,

Schaffender (Slaube, 3iel)' uns tjinan.

—

SOtomentbilb oon ©broarD Stitgebauer.
3ßie ein riefiger Spiegel aus tiefblauem ftriftatle ruhte

Der See. Stur gan3 Ieife, ïaum tnerflidf., ging ein 3itterrt,
faft roie ein gröfteln, über Die roeite glädje. (Beraufdjenb
buftenber glieder neigte bie mit (BIütenDolben über unb über
belabenen 3weige. früblingsfdjroer hinauf auf bas SBaffer.
Stote unb tueifee Slaftanienbliiten faulen lautlos fterbenb in
bie blauen SBelten. Sdjroiile, biifiereidje fluft fd>roebte aus
Dem ©arten über bie glädje.

Die Sonne batte fid) fem am roeftlidjen Gimmel hinter
fd)roar3ett Sßolfenballen uerfrodieu. Die roudjfen unb roudjfen.
flautlos fletterten fie empor am öori3onte, baftig, eilenD,
obroobl brunten im Date tein Aüftchen 3U oerfpüren roar.
3u böberen ©ebirgen fdjienen fie fid) über ben STlpen 3U»

fammett3ittürmen, bie ©ipfet einhüllend in neibifdjes, lichter»
tötendes ©rau. ©ine neue ÜBoltenroanb tauchte im Often
auf über Den 3inten, bie eben nod) rotinberbar im ©tanje
ber Slbenbfonne in ftrablenbem SBeife 3um Sirrvmel empor»
geftarrt batten. Seht jagten fie oon beiden Seiten einanDer

in bie Sinne, 3ufammen3ufoinmen, fid) 31t umfaffen. Stur
nodj ein gatt3 Heines Stiid oben im 3enitb ftanb blau, tief»
leuchtend über Dem regungslofeit See roie ein Huge, ein
grobes SJtenfdjenauge. Uber bie Sßolfen jagten unb um»
fajjten fid). Der (aintmel roarb finfter.

Diefe Sd>roär3e lag über Den SBaffent. flein Huge
mehr! idein ein3iger Sonnenblid! Stur ber fdjroarge ioint»
met, nur bie Stube, Die abfotute Stube oor bem ©e=

wittert ; Li
llnb immer nod) fielen Die roten unb roeigeu itaftanien»

blüten in bie ftitlen SBaffer, immer nod) fanbte Der ©arten
aus glieberbolben unb ©olbladfroiten fdjroere, beraufdjenbe
Düfte über bie roie aus tiefbunflem ©r3 gegoffette gtäcbe.

,,©s roirb gleidj, regnen, roir roollen lieber ins £>aus
geben," fagt et 311 ber jugenbtidjen grau, bie roie ein SJtar»
morbilb unberoeglid) neben itjm auf ber (Banf fibt.

Sie gibt ihm feine Hntroort.
3bre grofeen blauen Singen ftarren über ben See, reg»

tos roie bas grobe, blaue £immelsauge, bas nun hinter ben
fdjroargen Sßotfen oerfdjrounben ift. llnb immer fiebt fie,
roie bie (Blüten fterben, roie fie Ieife unb ergeben 001t bem
ötaftanienbaume, iit beffen Sdjub fie unb er fügen, ins
Sßaffer fallen. |

Da fie ihm feine Stntroort gibt, fteljt er auf, unbeholfen,
miibe, gelangroeilt. ©r roifdjt fidj bie perlenden Dropfen,
bie über feine ©labe in Die ergrauenben içjaare rinnen, mit
bem Dafdjentudje roeg. ©s ift fo beife. Sdjroiile oor bem
©emitter! i l i i

Da feuf3t bie junge grau neben ihm auf ber 23anf.
£eife, faum hörbar, aber fie feufgt.

Unb er gebt langfam, als roenn ihm bas Steigen fd),on
fdjroer falle, als roenn er nidjt mehr redjt atmen fönne, Den
roeibett itiesroeg binan, Der burd) ben ©arten 00m Seeufer
3ur (Billa führt, ©r fdjüttelt Den Äablfopf, einmal fdjeint
es fogar, als greife er nach Der Stirn, mit einer be3eid)nen=
ben £janbberoegung, bod) fdjrteïl labt er bie &ano finfen,
als ob er ertappt fei. Die £»anb uerfdjroirtbet rafdj, ängft»
tid), roie Die eines Sdjutjungen ooit bem unter bem Difch
aufgefdllagenen 23udje.

Die junge grau feuf3t ttodj einmal, biesntal tiefer, hör»
barer, ©r fdjlenbert ben itiesroeg hinan unb fdjütteft noch'

einmal ben 3opf, ohne fidji um3ubreben.
Slud) fie ift aufgeftanben. Stun tritt fie an bas ©itter,

bas ben ©arten ber Scilla oon bem fdpnalen ißfabe trennt,
ber am Seeufer hinführt.

Da fährt ber SCBirtb burdj. bie ilrotte Der ilaftanie.
Daufenb 33Iiiten finfen mit einem SStale. Sie breitet bie
Slrrne roeit auseinanber, als ob fie bie 23liiten fangen, als
ob fie bes grüblings ilinber an ihrem fitofpenoen 23ufen
bergen rootle.

3n bem bünnen Sîtuffelinfleibe fiebt fie jetgt aus roie
eine griedjifdje ©eroanbftatue. Süerfübrerifdj fdjmitgt fidj ber
Stoff um ihren oollenbet fdjöuen 3örper.

'

Da fegt ber Sßittb über ben See. Sdjäumettb fteigen
Sßellen oon ©runb auf. £euchtenb fährt es burdj ben

fdjroar3cn SBolfcnoorbang, grell blibenb, unb bann fradjt
es unb ballt roieber in bem ©ebirge in bunbertfadjem ©cho.

Da funfein ihre blauen Slugen, ba roettert's einen
SJtornent aus ben Siefen ber groben, fdjroarjen ißupille.
SStit bodjerbobenen Sinnen im Strahle bes Sßlibes, ber eben

grell burd) bie üßolfen fährt, ftcht fie je%t ba roie eine

ilarpatibe. Unb nun folgt ein groeiter, brübnenber Donner,
bem brültenb ber See antroortet.

Der Sturm bat ihn aufgewühlt. SBie ein roilbes Dier
gegen bie ©itterftäbe feines iläfigs fährt nun ber See roiber
bie 3aiittaucr. Da öffnen fid) bie £ippett Der jungen
grau.

„©inmal 3raft, einmal £eiDenfdjaft!"
3m Donner erfterben ihre Sßorte. Unb er fteht orobeu

im Sdjube ber glasgebedten ©eranba unb fdjiittelt Den

Äopf.
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ln LZ Glaube, m Ul k

Von Rudolf Trabold.
Weihe niir heute die glückliche Stunde,
Lächelnder Glaube an alles Schöne.

Bringe den Zweifelnden fröhliche Kunde,
Dah auf der Erde noch hoffende Söhne,
Denen die Blüten nicht alle verdorrt.

Ehe die ewigen Schatten sich neigen,

Will ich zur segnenden Sonne mich recken,

Will ich die Höhen des Lebens ersteigen.

Siehe, es blühen die dornigsten Hecken

Und der Buchfink lärmet im Hag.

Willst du die Krone des Lebens erringen,

Lasse dir nimmer den Glauben ersticken:

Glaube der Jugend und die sie besingen,

Glaube den Augen, die hoffnungsvoll blicken,

Glaube dem Morgen, dem tauigen Tag.

Laß der Begeisterung Feuer dich brennen,

Herrliche Wunden senget die lohende,

Zaubrisch bedrohende, wonnige Macht.

Glaube dem Liede, das rauschend ertönet,
Lasse dich tragen von klingenden Wellen,
Ewigem Rhythmus, der alles versöhnet:

Lasse dich locken, verlasse die Zellen,
Fliehe die dumpfe, die modrige Luft.

Spotte die Neidigen, folge dem freudigen
Banner der wagenden, niemals versagende».

Ehrlich ertrotzenden, himmlischen Lust.

Glaube der grünenden Erde aufs neue,

Fasse die Hände, beginne den Reigen,

Zaudere nimmer, sonst kommet die Reue,

Nahet das bangende, drohende Schweigen

Und die alles erlöschende Nacht.

Wo Glaube, da Liebe, kein Raum für die Lüge.

Menschheit umschlingender, Segen erbringender,

Schaffender Glaube, zieh' uns hinan.

»»»^ — »»»

»Ehe".
Momentbild von Edward Stilgebauer.

Wie ein riesiger Spiegel aus tiefblauem Kristalle ruhte
der See. Nur ganz leise, kaun, merklich, ging ein Zittern,
fast wie ein Frösteln, über die weite Fläche. Berauschend
duftender Flieder neigte die mit Vlütendolden über und über
beladenen Zweige, frühlingsschwer hinauf auf das Wasser.
Rote und weihe Kastanienblüten sanken lautlos sterbend in
die blauen Wellen. Schwüle, düftereiche Luft schwebte aus
dem Garten über die Fläche.

Die Sonne hatte sich fern am westlichen Himmel hinter
schwarzen Wolkenballen verkrochen. Die wuchsen und wuchsen.

Lautlos kletterten sie empor am Horizonte, hastig, eilend,
obwohl drunten im Tale kein Lüstchen zu verspüren war.
Zu höheren Gebirgen schienen sie sich über den Alpen zu-
sammenzutürmen, die Gipfel einhüllend in neidisches, lichter-
tötendes Grau. Eine neue Wolkenwand tauchte im Osten
auf über den Zinken, die eben noch wunderbar im Glänze
der Abendsonne in strahlendem Weih zum Himmel empor-
gestarrt hatten. Jetzt jagten sie von beiden Seiten einander

in die Arme, zusammenzukommen, sich zu umfassen. Nur
noch ein ganz kleines Stück oben im Zenith stand blau, tief-
leuchtend über dem regungslosen See wie ein Auge, ein
großes Menschenauge. Aber die Wolken jagten und nm-
faßten sich. Der Himmel ward finster.

Tiefe Schwärze lag über den Wassern. Kein Auge
mehr! Kein einziger Sonnenblick! Nur der schwarze Him-
viel, nur die Ruhe, die absolute Ruhe vor dem Ge-
witter!

Und immer noch fielen die roten und weihen Kastanien-
blüten in die stillen Wasser, immer noch sandte der Garten
aus Fliederdolde» und Eoldlackkronen schwere, berauschende
Düfte über die wie aus tiefdunklem Erz gegossene Fläche.

„Es wird gleich regnen, wir wollen lieber ins Haus
gehen," sagt er zu der jugendlichen Frau, die wie ein Mar-
morbild unbeweglich neben ihm auf der Bank sitzt.

Sie gibt ihm keine Antwort.
Ihre großen blauen Augen starren über den See, reg-

los wie das grohe, blaue Himmelsauge, das nun hinter den
schwarzen Wolken verschwunden ist. Und immer sieht sie,

wie die Blüten sterben, wie sie leise und ergeben von dem
Kastanienbaume, in dessen Schutz sie und er sitzen, ins
Wasser fallen.

Da sie ihm keine Antwort gibt, steht er auf, unbeholfen,
müde, gelangweilt. Er wischt sich die perlenden Tropfen,
die über seine Glatze in die ergrauenden Haare rinnen, mit
dem Taschentuche weg. Es ist so heiß. Schwüle vor dem
Gewitter! - - i > j

Da seufzt die junge Frau neben ihm auf der Bank.
Leise, kaum hörbar, aber sie seufzt.

Und er geht langsam, als wenn ihm das Steigen schon
schwer falle, als wenn er nicht mehr recht atmen könne, den
weihen Kiesweg hinan, der durch den Garten vom Seeufer
zur Villa führt. Er schüttelt den Kahlkopf, einmal scheint
es sogar, als greife er nach der Stirn, mit einer bezeichnen-
den Handbewegung, doch schnell läßt er die Hand sinken,
als ob er ertappt sei. Die Hand verschwindet rasch, ängst-
lich, wie die eines Schuljungen von dem unter dem Tisch
aufgeschlagenen Buche.

Die junge Frau seufzt noch einmal, diesmal tiefer, hör-
barer. Er schlendert den Kiesweg hinan und schüttelt noch
einmal den Kopf, ohne sich umzudrehen.

Auch sie ist aufgestanden. Nun tritt sie an das Gitter,
das den Garten der Villa von dem schmalen Pfade trennt,
der am Seeufer hinführt.

Da fährt der Wind durch, die Krone oer Kastanie.
Tausend Blüten sinken mit einem Male. Sie breitet die
Arme weit auseinander, als ob sie die Blüten fangen, als
ob sie des Frühlings Kinder an ihrem knospenden Busen
bergen wolle.

In dem dünnen Musselinkleide sieht sie jetzt aus wie
eine griechische Gewandstatue. Verführerisch schmiegt sich der
Stoff um ihren vollendet schönen Körper.

Da fegt der Wind über den See. Schäumend steigen
Wellen von Grund auf. Leuchtend fährt es durch den

schwarzen Wolkenvorhang, grell blitzend, und dann kracht
es und hallt wieder in dem Gebirge in hundertfachem Echo.

Da funkeln ihre blauen Augen, da wettert's einen
Moment aus den Tiefen der großen, schwarzen Pupille.
Mit hocherhobenen Armen im Strahle des Blitzes, der eben

grell durch die Wolken fährt, steht sie jetzt da wie eine

Karyatide. And nun folgt ein zweiter, dröhnender Donner,
dem brüllend der See antwortet.

Der Sturm hat ihn aufgewühlt. Wie ein wildes Tier
gegen die Gitterstäbe seines Käfigs fährt nun der See wider
die Kaimauer. Da öffnen sich die Lippen der jungen
Frau.

„Einmal Kraft, einmal Leidenschaft!"
Im Donner ersterben ihre Worte. Und er steht oroben

im Schutze der glasgedeckten Veranda und schüttelt oen
Kopf.
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